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BierdkesLapitel.
Von dem Oefterreichischen

Wappen.
,Je Wappen seynd deß Ztdels Kennzeichen/

gleich wie die Gedachtnuß - Bilder der
Ahnen ; sie seynd grosser Fürsten hell,

leuchtende Kleinodien / wovon die späte Nachköm-
linge ihren Werth <md Glantz / wie der Mond von
der Sonnen / empfangen. Sie seynd die Zierde der
rapfferen Rirrerschafft / durch deren Ansehung
ein junger Oavalier zu gleichmäßigen Helden-Thaten
seiner Vorfahrern angefeurer wird ; und ist gewiß /
daß die Wappen allein von denenTurnirn undRitter-
Spielen entstanden/ damit man die gewastnete Ritter
sowohl zuHauß/alsfürnehmlich zu Feld / außihren
Schilden und Wappen wahrnehmen tönte / wan sie
auß dem Angesicht nicht erkanntlich waren ; ja e§
wurde die Heldenmüthige Ritters -That deß tapffe,
ren Aldrechr Rindsmaul niemahlens der Unsterb,
lichkeit von denen Federn der Gelehrten seyn einge,
tragen worden / im Fall nicht sein eigener Schild/
seine Tugend entdecket hätte / dann als lobwürdigst,
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4 Das anjiyo lebende Wien».

gedachter Albrechr / Rapser Lriederich gefangen
genommen / und jeglicher auß denen Rittern / sich
dieses gethan zu haben / rühmete / waren endlichen/
den Streikt auffzuheben / alle Ritter vor Raysec ^
Friedcrich geführet / welcher / nachdeme er die
Schild der anwesenden Ritter betrachtet / und bey
Albrecht Rindsmaul den shwaryen Büssels-
Ropff in gelbem Feld gesehen / alsobald ihme den
Sig zugesprochen / sagend : Vor diesem Rühe - I
maul Hab ich mich nicht erwehren können / !
dieses hat mich überwunden . Sihe den Oe-
sterreichischen Ehren -Spiegel / 5oI . 289 . Es haben
aber die uralte Geschlechter entweder den Nahmen
auß ihren Wappen genommen / oder aber denen !
Wappen das Denckmahl ihres Nahmens einge- ^
druckt / wie dann noch biß aufheutigen Tag die Hoch-
tzräjjliche Rindsmaulisihekamiliein dero Wap¬
pen - Schild ein Rühmauloder Rindsmaul ; die i
Graffen von Sternberg einen goldenen Stern ^
in blauen oder Lasur -Farben Feld ; die Graffen von
Rosenberg eine weifte Rosen in rochen Feld ; die
Graffen von Weiften -Wolffeinen weiften Wolff
in eben roth - oder Rubin - färben Feld führen ; und
dergleichen mehr . So ist dann auch bekandt das
uralte Geschlecht der Narringer / welches zwep
Narren in dero Wappen geführt / und einstens von,
solchem Reichthumb und Hochmuth gewesen / daß /
als Rapser ^ sximillanus einem gewissen Närrin - I
ger seine Gnad anerbotten / er vom Kayser nichts I
anders verlanget/ als daß sein Narr / welcher schonI
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so lang in der Wappen gestanden/ einmahl dörffte >
uidersitzen; dieses Geschlecht ist aber also erarmet /
daß es nachgehends frembder Gnad leben müssen/
und nunmehro fast gäntzlich abgestorben / doch ist

^ dero Wappen annoch zu Gray in der Haubt-
Stadt Steurmarckts in daselbstigem Land- Hauß ;
zu sehen.

Es ist aber vor zwey- dreyhundert und mehr Jahf
ren in denen Wappen ein grosser Unterschied beobach- ^
tet worden ; dergestalten/ daß der / so durch Tapffer - ^
keit geadelt worden/unterschiedlicheThier: als Löwen/ !!
Adler / Baren / Greiffen / auch Thürn / Degen / '
Lautzen/und dergleichen in demSchild geführet ; ande- j!
re aber / so durch Gelehrtheit den Adel überkomen/ I
sich der Hertz / Klee - Blattlein / Ringe / Pfahle / j
Wellen oder Zinnen / Linien/ Hacken und anderer l
Sachen bedienet/welche nicht zu dem Kriegs -Weesen
dienen/ wiewohlen vieler solchen gelehrten Edel-Leuch
Söhne und Nachkömlinge/sowohl Lust zum Waf¬
fen / als Büchern gehabt / und nicht wenig in beeden
berühmt worden.

Kurtz von der Sach zu schreiben/ so seynd an
denen Wappen -Schilden meistens zu beobachten die
Kleinodien/ Helm / Helm -Decke/ Helm -Zier / Mettal ^
und Farben : Das Gold mit Gedüpffel ; das Sil¬
ber oder Weisse mit der Leere; das Blau oder
Lasur- Farbe mit Quer - Strichen ; das Grün mit
von der Rechten lincks gezogenen Schrag -Strichen;
das Roth oder Rubin - färbe mit abwehrts geraden
Strichen - dstsSchwartzmitCreutz -Sttichen ; wel-

L z chet



6 Das anjetzo lebende Wien».
ches ich alles denen klugen/ und verständigen Herol¬
den / Wappen -Königen / wie auch ihren Wappen-
Mahlern überlasse.

Nun auff das Oesterreichische Wappen zu kom¬
men / so haben sich nicht unlängst eine oder andere
Spott - Vögel hervor gethan / welche die Eigen- '
schafften deren Oesterreichern auff jenen Schild be¬
ziehen/ so da an St . Stephans Thum -Kirchen bey
dem grossen Thor / zwar ausser der Kirchen/ jedoch in- .nerhalb deß Gitters / im Eingang lincker Hand an- s
geheffter zu sehen; daselbsten zeiget sich ein uralter L
Schild/woraufein Fuchs/in einem Fässel stehend/den »
Schweiffbey denSpund hervor strecket; dieses geben
einige Spöttler vor das Oesterreichische Wappen
auß / und deuten den Fuchs auff der Oesterreicher ihre
Arglistigkeit/ weilen er aber in dem Fässel stehet/ wol¬
len sie zu erkennen geben/daß die Oesterreicher gerne
trincken / und das letztere/ daß sie unter andern auch ,
den Lareittlscheii Freprag lieben. Uber solches
denen Oesterreichern zugemuthes Affter -Wappen /
werden zwar die schwache Gemächer lachen/ jedoch
werden sich die Kluge keines Weegs befrembden /
als welchen allzuwohl bekannt / daß / gleich wie die
unvollkommene Schau - Gläser / oder die trübe
Lüffte der Sonne frembde Mackel zueignen ; also
ist auch Neyd und Verleumbdung bemühet / die Tu - I
gend zu verunreinigen. Dergleichen Tadtler seynd I
denen Fliegen gleich/welche sich bey dem Hönigseimb
und Marcipan einfinden / und die schönste Sachen
mit ihrem kothigen Urtheil beflecken; Diese aber sol-
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len ihre scheellsüchtige Heuchlers-Augen ein wenig bes¬
ser außwischenund außwaschen/ anbey die vorwitzige
alles beschnarchende Nasen in die alte Schafften ste¬
cken/welche V^Aerius, Vscro bd 4 . und
andere gelehrte Leuch/ von dem uralten Oesterreichi-
schen Wappen der spatten Nach -Welt hinterlassen;
welches bestehet in simssLerchen auff einem golde¬
nen Feld. Dieses Wappen hat seinen Ursprung ge¬
nommen von denen Römern / bey welchen b.e»io
eine Mannschafft von 6000 . zu Fuß / 7ro . aber zu
Pferdt wäre . Ein solches Regiment Völcker wur¬
de bep ihnen genannt : L̂ io äscima , harre auch -
verschiedene Zunahmen / unter denen die fürnehmste:
kelix, ^ u°;ttN3, und /Uau^snim gewesen, kclix !

, das ist Glückseelig / ^ arssrlich ; aller- j
maßen durch diese Mannschafft ' HuAuNvs und ^
lu5 die Oesterreische Landen erobert haben / jedoch !
/^lsuclarum das Lerchen -Regiment,führte dahe- '
ro seinen Nahmen / weilen drese Soldaten gespitzte
Sturm -Hüt getragen/so denen Hauben oderSchöpf-
fen deren Lerchen ähnlich/ es führte auch diese Ueoion
in dero Kriegs - Fahne funss flwFende Lerchen;
nachdem aber die Römer von l 'lwnöo gefangen / und
dieser Fahne erobert ward / seynd die fünff Lerchen
in einem goldenenFeld dem Marggraffen von Oester¬
reich/ als ein Denckmahl seines Helden-Muths / zum
Wappen vergeben / biß auff die herrliche Ritter-
That beopoick , welcher das neue Oesterrcichische
Wappen Heldenmüthig erfochten. Ehe ich aber ^
I êopoläi grossen Heldenmuth in Kürtze berühre /

C 4 hat



8 Das ansetzo lebende Wkenn.
hat sich meine geringe Feder mit denen Lerchen in
folgenden gebundenen Reim-Schluß zu Oesterreichs
Lob erschwingen wollen.Lkinicion

drrrmen Iriumpkale.lIFUc kuca6 relonos Lkoro8 Llauäa!
^ ^ kestivâustriaäum tropliLL lauäa,- - ( ûD äe8.omuli6um potente Starre

Lcllo Austria csepir8earte,
l âm husndo Ikcoclus vizore forter
tloNiles pstrio )Ubo cdkorres
Lubjecic, O/peus refulstc aurö»

Lr Lellica Oloria Isurü.
Lr̂ o jam tenersg Llauäa pennas
Lxpanöens, provoca8onü Lsmaena»,^Ic /M/en,' mauere turum

koübac vclit §c«/«yss
Das ist:

Rom!edles Lerchlein kom!schwing dich samt deinen LhorLum höchstverdienten Lob dest Mstenlands empor /Erhebe 1'beocli gepriesne-Helden-Macht /Der uns die Lerchen hat in Ostens--Schild gebracht/Ihr Lerchlein sollet stäts in diesen Sieges-LahnenDie zarte Llügelein zu unserem Lob außspannen/Bitt ' nur r daß Oesterreich in diesem Wappen - SchreinUns möge ferners noch em Schild deß Reiche fe/n.Von dem alten schreitte ich zudem neuen Oester-- reichischen Wappen/ in dessen Beschreibung mich bil-
sich die Dinte davon abschröcken jolte/ Massen hier-

t»
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zu eintzig und allem der Purpur und die weisse/i 'e-
ne eine Königliche/ diese die fürnehmste und allered-
liste auß allen Farben / erfordert wird : ungeachtet
dessen will ich gleichwohlen Hierinfalls denen Oeomc - ,
rricis oder Erd-Mestern folgen/ welche öfftecs Reich/ j
Lander / Stadt und See -Porten/ja das Meer selb-
stenm ein enges Papier oder Land-Carten einschram j
cken; Es ist aber dieses neuen Oesterreichischen Wap - ^
pen erster Erfinder und Urheber / der in denen Ge- !
schichten/ Schrifften und Büchern Welt - gepriesene ^
I êopolclus der Tugendhafter genannt/ein rech- !i
ter Vatter deß Vatterlands / er zöge als ein Christ- s
licher Ritter zweymahl in das heilige Land wider die j!
8grsccnen zu streitten/umb mit seinem eigenen Blut f
zuzeigen/ mit was vor einer Lebens-Milch er künff- j
tighin Reich und Lander zu saugen gedachte/ als er !
nun zum zweytenmahl im Jahr 1189 . mit Philipp
und Reichard Königen in Franckreich und Engelland
in kLlLttina anlangte/hat er mit einem unvergleich¬
lichen Heldenmuth die Stadt äcon oder ? tolom >ir
belagern und einnehmen helffen: Man schreibt/ er !

^ habe damahlens so tapffer gefochten/ daß sein gan-
j her Leib/ oder wie andere wollen/ sein weisses Feld- !
- Zeichen biß auff den Theil / welchen die Kriegs -Gürtl -

oder Schild bedeckte/ mit feindlichem Blut überron - '
! nen war / und ward ihme l êopolclo zum ewigen
! Andencken dieser Tapfferkeit nachmahlens / als er in

Deutschland widerkehrte/vomRapstr 4 eiurLch dem
Sechsten ein rother Schild mit einer weiffen Rit - -i
ter -Straffen in die Quere durchschnitten zum Wap - -

C ^ pen
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pen verlieben/ dessen sich auch von selbiger Zeit an biß ;
heutigen Tag das Allerdurchleuchrigste Ery » j
Haust von Oesterreich an statt der fünffgeführren 1
Lerchen gebrauchet, -c>o as!6 ^ « . ê Se/Z.

zä.«-oc Dieses erstangezoaene Wap¬
pen haben nacbgebends die Oesterreichische Für¬
sten so hoch gehalten / daß Hcryog Rudolvh
der Vierdre ( welcher nach Gottseeligstem Able¬
ben seines Herrn Vatters Hertzog Albrecht deß
Anderten / das Dom - Stifft Aller Heiligen
zu Sr . Stephan zu einer ö ^lilicam erhöhet ) de¬
nen Chor -Herren einen absonderlichen Habit vorge¬
schrieben/ nemblich einen langen rochen Tallar von
schönstem Purpur / auffwelchem vornen an der Brust
ein außGold gesticktes Creutz / dem Cardinal - Ha¬
bit nicht unahnlich/zu sehen wäre ; hat auch dabey ver-
vrdnet/erstlich/daß bey denen ?rocellionen (welche im
Sommer umb den Kirch-Hof/im Winter aber in der
Kirchen gehalten werden ) 24 weisse Brüder oder
Carmeliter ( denen er seine eigene Burg und Woh¬
nung/wo jetzo das kevfes - Hciuß deräocictät Mru
stehet/ überlassen) in der Mitte der Chor Herren zu
diesem Ende vermischt gehen sollen/ damit dardurch
das Oesterreichische Wappen / nemblich ein rotber
Schild mit einer weiffen Ritter - Straffen durch¬
schnitten/vorgestellet wurde wie aber die Chor -Her¬
ren sich dieses schönen Habits verlurstig gemacht/
werde ich in jenem Capitel : Von St . Stephans»
Dom -Varche / melden.

Ich beziehe mich ferner auf das neue Oesterreichi¬
sche
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sche Wappen / wo dulpimanus darvor haltet/daß die- !
ser in der Mitte durchschnitteneStrich von der Ge - i
legenheit deß Lands Oesterreich herrühre/welches von '
demDonaustrohm mitten durchflossen und abgetheilet ^̂
wird :diseMeynung aber hat keinen Grund/und ist de¬
sto ehender zu widersprechen/ je mehr den Augenschein¬
lichen Gegentheil die gelehrtiste Geschlcht-Federn vor
die herrliche Ritters - 4hat l -eopolöi behaupten.

So ist dann die rorhe und weisse Farbe ein §
Kenn -und Merck Zeichen derOesterreichischenGlück-
seeligkeit; die rorhe : weilen sie eine Königs -Farbe/
dann gleichwie die Purpur - Rosen eine Königin un- I
ter denen Blumen ist / also auch Oesterreich unter
denen Reichen und Landern : Der theure Purprir >
oder das Schnecken-Blut hat vor Alters allein deren »
Königen und höchsten Welt - Regenten ihre Kleyder
gefarbet / also wäre Purpurroth die eigene Farbe de- '
ren Königen in LKina , die niemand anderer tragen '
dörssce. ^ Ivsro 8eme6o nells ObinL 7. c.

751 . ja die Lircallicr sollen ein roth erhobenes
Tuch Göttlich verehret haben. L.c.r.

rss . Diese Färb aber ist nicht allein von denen
Meer -Schnecken/ sondern von denen herrlichen 4ha-
ten / und von dem warm -verspritzten Feindes - Blut ^
annoch rauchenden Siegen zu nehmen. i

Anjetzo von der weisten Farbe etwas kürtzlich zu >
berichten/ so übersteiget solche umb so viel mehr die ro . i!
rhe oder Pnrpnr / je alter / je edler und heiliger sie ist/ !
dann sie ist die Farbe deß Liechts/ welche alle andere
Farben entdecket und sichtbar machet / sie ist die edli-

ste
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sie/ weilen sie gantz reinundMbeflecket / und bestehet
die alleinige Schönheit der natürlichen Cörper in
der weisse : Sie ist die allerheiligste Färb / allermas-
sen die Seelen der Gerechten / wann sie denen Men¬
schen erscheinen/ sich in weißen Kleydern sehen lassen;
sie ist auch ein Sinn -Bild der weißheir / der Ursa¬
chen unsere Teutsche Mutter -Sprach das Liecht deß
Verstands von der weiffen Farbe / Weißheit be-
nahmset . Besehe von diesem mehrers Fug»
tzers DesterreichischenEhren -Spiegel am i ? ; .
Blat-

Kurtz zu sagen : wann ich beede Farben / nemblich
weiß und rorh zusammen nehme / so hat der weift
Salomon in seinem hohen Braut -Lied dem Gött - ;
lichen Seelen -Brautigamb keinen schönem Lob-und
Ehren - Titul geben können/ als da er geschrieben;
Vileüu8 meus LLn6iöu8 8r Lubicunclus , mein !
Geliebter ist weiß und roth . i

Nebst diesem wird meiner schwachen Feder gleich- !
wohlen erlaubet seyn/ über obermeldtes neu-Oester-
reichisches Wappen etwelche einfältige Gedancken ^
zu eröffnen : S

Es gibst die Erfahrnuß/daß der Geruch der Pur¬
pur -Rosen den Lufft verbalsamet/ihre Crone ist Gold/
und ihr Glantz Rubin ; diese Rose hat niemahlens
einen köstlichem und angenehmem Geruch / als bey
dem stinckenden Knoblauch/ welchen beeden nun ent¬
gegen gesetzt/ ein Sinnreicher Kopff der Rosen die-
ft Inschrifft beygesuget:
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Orarior kiac oleo.

was mich veracht/
Mehrt mir mein Pracht.

Also verhalt sich Oesterreich in ihrer Purpur --
Farbe / und gibt einen desto herrlichem Geruch von
sich/ je mehr Solches von denen Feinden umbringet
wird : Zwischen diesem Purpur führet sie der juas
Milch / als den edlen Saamen deren Lilien / oder
vielmehr die Milch -Straffen / welche nach Auffag de¬
ren ^ .ttroloZen in unzahlbaren kleinen an einander
vereinigten Sternen bestehet/so man zweiffelsfrey auf
den dem Abraham von G Ott verheiffenen Saamen
bedeuten mag / der da auf Erden/wie die Sterne an
dem Grund -Veste deß Himmels/vermehret werden
solle/Oenetl8 . r2 . und obschon beyetwelchennunmeh-
ro die Hoffnung zu einer Dnrchlenchtigfien Erb»
Folge zuentsincken beginnet / sogeschicht es auß Zag¬
heit und Kleinmüthigkeit/indeme sie doch unzweiffel-
hafft wissen müssen : Daß dem HErrn nichts
schwär/und GOtt auch mächtig ftp / anß de¬
nen Steinen die Söhne zu erwecken.

Ms fünffte Kapitel.
Von der Sprach - und Redens- Art

deren Oestcrreichern.
^ ?As Ohr ist ein Thor / vermittelst welchem alle

Wistenschafft durch die redende Lehr -Meister in
unsern Sinn eingeführec wird ; die Rede ist begleitet
Mlt beweglichen Gebärden / mit Verwendung der

Aw;

'i
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Augen / mit Bewegung der Lippen/ mit Behandlung
der Hände / Erhöhung deß Haupts / Erhebung der
Stimme/und deß gantzen Leibs nachdrücklichster Be¬
geisterung ; Gleichwie das Siegel seine Gleichheit
dem Wachs eindrucket / also sencket deß Menschen
Rede / Freud und Traurigkeit / Liebe und Haß / Zorn
und Freundschafft/ ja eine jede Neigung in unser Ge-
müth ein ; wohingegen die Schrifft nur eine Bildung
der Stimme ist/nach eines jeden Volcks Belieben er¬
dacht/doch kan solche nicht so viel zu verstehen geben/
als die Rede / welche die Gedancken vollkommener
außbildet ; Auch ist die Schrifft ohne die Stimme
selten nützlich/ dann darumb leset man/daß jeder
reden will / wie dann alle Sprachen mehrenrheilS
durch die Red / als durch die dunckle und unvernehm¬
liche Schrifft müssen erlehrnet werden/ kurtz zu sagen:
Die Schrifft wartet uns als ein Rnecht auf / da
man hingegen denen Rednern zu Diensten stehen
muß . Die Red aber bestehet in vielerley Sprachen/
unsere Gedancken zu entdecken/ ja/dieunumgängli-
cheNoth erheischet öffters die Sprachkündigung/umb
in der Wett recht fortzukommen; jene Sprachen /
welche bey jetzigem Welt -Lauffin denen Menschlichen
Gesell-und Handelschafften meistens im Schwung ge¬
hen / seynd: die Lateinische / die Spanische / die
holländische / die Böheimische / die Lrantzösi*
sche / die Watsche / und unsere reine Teutsihe

i Mutter -Sprach.
. Woher die Sprachen ihren Anfang genommen/

ist fast jedermann bekannt / und gibt uns das erste
^ Buch
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Buch am 11.Capitel einen Fingerzeig aufden i
Tburn Labe!, allwo die sonst vereinigte und nur einer «
Sprach allein kündige Völcker durch den hohen und ll
gewaltigen Tburn -Bau unter sich selbsten zertrennet/
und in Frembde Lander hin - und wieder zerstreuet
worden ; dann also sagte GOkt : Rommer her/last
uns herab steigen / und ihre Sprach daselbst ^
verwirren / daß keiner deß arrdernSprach ver , ^
nehme / also zerstrenete siedet ^ Err von dan»
nen / daß sie anffhöreten die Stadt zu bauen / k
daheroheist ihr Nahmen Kabel, daß der ^ Err !
daselbst verwirret hat aller Lander Sprach/
und sie zerstreuet in alle Lander : Gleich wol- !
te GOtt schon dazumahl zu erkennen geben / daß er ss
den menschlichen Hochmuth nicht Mehrer straffen !
könne/ dan durch Verwirrung der Sprache.

Es urkunden die Geschichten/ daß aller Völcker ,
Macht undPracht mit deroselbenSprach und Wohl - >
redenheit erhoben/ und auch zugleich wieder in Grund z
gesuncken; Die Juden seynd von denen Syrern und !l
Römern / deren Sprach sie nicht verstanden / über- !
wunden und beherrschet worden/ nachdem ihr Gesatz
(welches sie wegen vieler Geistreichen Geheimnussen !.
zu verdolmetschen unmöglich erachtet ) zu frembden A
Zungen gelanget / dieses wäre eine schwäre Plag über H
Ursel , und ein Vorbott bald nachfolgenden Elend- H
Stands von denen Rabinen gedeutet ; Damit ich H
aber hierinfals nicht zu wertlauffig werde / so komme »
ich wieder aufobangezooene Sprachen / von welchen 8
emige sagen : daß die Lateinische eine Kirchen- v

Sprach !
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Sprach und zierlich/ die Spanische hochmüthig/ die
Lrantzösische beliebt und angenehm / die Holländi¬
sche frembd / die Böhmische hart / die walsche
singrisch/ die Teutsche Sprach aber Vollkomment-
lich und Wörterreich seye/ welches letztere keiner
(wann er nur das geringste Füncklein eines Ver-
siands -Liecht hat ) mir wird widerlegen können. Je¬
doch von der Oesterreichischen Sprach zu schreiben/
so bin ich in diesem Capitel unpartheyisch/und setze ei¬
nes so wohl als das andere : Daß die Oesterreicher
höfflich/getreu / Gastfrey / ehrsam/ gelehrsam/ ge¬
schickt/beglückt/ja so wohl von GOtt / als der frey-
gebigen Natur mit herrlichen1 alernen oder Gaaben
versehen/ diß habe ich im ersten Theil paz. 28 . und
29 . angemercket/ nur fehlet es eintzig und allein an
der Sprach / welche fürwahr so wohl in der Rede/als
in der Schreib -Art besser seyn könte; dahero sich keines
wegs zu verwundern/daß beyläuffig vor Z.Jahren al-
hier zu Wienn einLeutsA )esNahmen »c>derLehr-
Büchlein in öffentlichen Druck gegeben worden/wo - !
rinnen die Oesterreicher/forderist aber die Jugend/
zur rechten Sylben - Theilung / Schreib - und Wör-
ter -Forschung angewiesen wird / ob nun dieses Lehr-
Büchel der Jugend etwas zu hart und beschwerlich/
oder vielmehr eine Lehr denenCantzleyen oder Ambts-
Schreib - Stuben seye' /will ich Hierinfalls keinen
Scheids -Mann abgeben ; unterdessen ist wahr daß/
obschon der Oesterreicher Geschicklichkeit keineswee-
ges zu tadlen/ so hat doch die Sprach Fehler genug.
Zu besseremBeweißrhum dessen Habich hier etwelche

Wörter
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Wörter beysetzen wollen/ deren sich die Oesterrei¬
cher insgemein gebrauchen: Als lasten für lausten,

kästen für kausten . Saffen für sausten . Abi für

hinab . Aust für hinauffl öpperfür jemand oder

vielleicht . Enck für euch . Ubri für hinüber . Vor»

ta /Mnttä / Bruda / für Vareer / Mutter / Dru-

der/und dergleichen mehr. Wie dann unlängst von

einem Oesterreicher folgenderBrieffgesehen worden:
Lieber Votta und Muittä.

Dk Hoff ihr werd mein Briefs ! / daß i enck neu!»
W durch unsärn Botten gschickt Hab/ sichär bekom-
mä habn / i Hab den Botten än Groschen geben/

und häimbli darbey gedenckt/. der Kerl möcht öp-

per das Geld versoffen/ drum bin i offt übri in sein

Hauß gangä / und Hab mi befragt / ob derVot-

te und Mutte gar nix gschriben hat / der Bott ist aber

niemahl dähaimb gwest ; bttt enck also/schreibts mär

bald/wies enck geht/mir warten alle mit Schmertzen

äff ain Antwort . GOtt befolchen.
Dieses aber ist nur von denen gemeinen Leuchen geä

schrieben/dahingegen derHohe Oesterreichische for-

derist wienerische Adel / wie auch fürnehme Stan¬

des -Persohnen in der Rein -und Zierlichkeit Teutscher

Sprache es vielen Außländern bevor thun.
Solche obangezogene Fehler seynd nicht in der

Natur und Lands-Art / sondern rühren öffters her

von irrigen Anfängen / und Ubungs - Mängel der

reinen Deutschen Sprache / wo dann nachgehends auß

solcher üblen Rede eine Gewohnheit wird/daß eini¬

ge Oesterreicher/wann sie auch schon gereiset/ und auß
D ftemb-
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frembden Ländern kommen/ sich gleichwohlen zu Zei¬
ten in ein-oder andern vergessen/und sothane Plam-
pen mit einmischen.

Mir ist für gewiß erzehlet worden/daß einstens ein
Oesterreicher auß Bayern wieder zuruck gekehrt/und
ob er sich schon daselbst nicht lang aufgehalten / hat
er doch gleichwohlen eine gezwungene außländische
Sprach an sich genommen / gleich wäre er in denen
äusseristen Welt - Ecken gewesen/ als er nun in ein
Bier -Häußl gekommen/ sagte er zu der Bier -Schen-
ckin : tNagd ! habt ihr kin brun Bier da?
(habt ihr kein braunes Bier da ) die Schen-
ckin antwortet mit Ja / er wolle nur befehlen; da¬
rauf der gute Oesterreicher bald wieder in seine alte /
Sprach gekommen/ und also gesprochen: Trages ^
mär ä Seit ! äffer . an statt : Tragt mir ein
Seit ! herauf.

Andertens schleichet auch inOesterreich jener schänd¬
liche Fehler ein / welcher schon fast gantzes Teutsch-
land angestecket/daß man sich nemblichen der reinen
Deutschen Sprach schämet / und sich der auß fremb¬
den Sprachen verderblichen Wörter - Flickung ge¬
brauchet / gleich ob die Teutsche Sprach nicht Wör¬
ter genug hätte/alles/was man wolte/vollstandig auß-
zudrucken.

Wann wir Anfangs dem Ursprung und Einsetzer
der Teutschen Mutter -Sprach trachforschen/wird sich
zeigen/ daß selbe ein Merck eines solchen Meisters
sey/der alles / was er macht/nach seiner Art in voll¬
ständiger Zierlichkeit hervorbririgest/ allermaffen die

Teut-
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Deutsche Sprach bey Erbauung deß Babylonischen
Thurns von GOtt gleichsam erdacht/und den Men¬
schen eingegossen worden / wie solches k1-iviu5 ) olc-

in denen alten Geschichten/ und Rudolph Satt¬
ler von Ursprung der Teutschen Sprach bezeuget:wo
hingege andere/als dieSpanische/Frantzösische/Wäl-
sche nur von dem Lateinischen erborgte Sprachen
seyn/ und gleichwohlen haltet man es in Oesterreich
vor desto zierlicher/ je mehr man dergleichen/Uapa-
triös oderMischgmasch von frembden Sprachen zu¬
sammen menget ; mithin werden manche Gespräch/
Unterredungen / Brieffstellungen einen Schärlettan-
Kleyd von allerhand Fleckeln gleich.

Die Athenienser haben so eyfriq auf die Rein-
und Richtigkeit ihrer Sprach gehalten / daß als ih¬
nen ein Frembdling in grossen Geld -Mangel ein Dar¬
lehen versprochen/und in seinem Anerbieten eine Bäu¬
rische Wort - Endung hören lassen/ hat solches sein
Versprechen nicht angenommen werden mögen/ biß
er den ungefehren Fehler mit gewöhnlicher Zierlichkeit
bester Massen ersetzet/ wie 8uiäa8 meldet. Diesem
vielleicht zur Nachfolg hat der verschalckte Klügling
Dberiur ,bevor er ein eintziges frembdes Noth -Wort
außreden wollen/bey dem gantzen Rath zuRomdeß-
wegen umb Erlaubnuß gebetten / als ob die Hochheit
deß Römischen Nahmens durch wenig Sylben ent¬
fallen und beschimpfft werden könte.

Lasset uns aber unser redliches aufrichtiges Teutsch-
land/und in Teutschland Oesterreich' beobachten/so
werdm wir finden/ daß wir wegen dergleichen Wort-

D 2 Flick-
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Flick-Werck frembden außländischen Volckern / son¬
derbar denen Fraritzosen/ zum Spott und Gelach¬
ter werden / welche durch die Wort : (7 ett un ^ le-
msnä , dieser ist ein Teutscher / dardurch einen
plumpen und einfältigen Tropffen bedeuten wollen. ^
Und gleichwohlen seynd viele in diese Sprach derge- ^

, stalten vergapfft/daß sie mit Hindansetzung der freyen
Künsten / die in denen Schulen von der umb unser
werthes Vatterland so hochverdienten Welt -geprie-
senen Gesellsthafft IEsu täglich vorgetragene un-
ermüdte Lehr nur eine Schul - Fuchserey nennen /
auch ihre Kinder ; wann sie nur ein wenig zu pla-
pern anfangen/ ehender einen Frantzösischen Sprach-
Meister / oder sogenannter KjLäemoilellc ( welchen
Titul man in Franckreich einer jedwedern Diern gibt)

^ anvertrauen / als einen wackeren und auffrichtigen
Teutschen; welches schon vor Jahren in seinem Teut-
schen Ehren , Ruff höchstens bedauret der gelehrte
Herr Hannß Jacob Wagner von Wagenfels/Rit¬
ter deß Ordens Cbristi/ der damahlen Römisch -Kö¬
niglichen Majestät solcphj ? rimi , Glorwürdigsten
Angedenckens/ ^ littoricus und koliticus in dem 4 .
Capitel : Von der Teutschen Menge und ih¬
rer Sprach . Wann wir endlichen unsere reine
Teutsche Mutter -Sprach rechtschaffen durchsuchen/
werden wir finden/ daß sie weit schöner und zierlicher/
als die Frantzösische/ ja diese letztere unendlich über,
treffe : das eintzige Wörtlein N,,>e muß bey denen
Frantzosen ein schweres Ambt verrichten/ allermas,
sensiemit selbigem unterschiedlicheDing/auß Erman¬

gelung
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gelung der eigentlichen Bedeutung Vorbringen muß .̂
sen/ als zum Lxempel : ll tsir clu vcur , es machet
wind/an statt der wind wehet . Lombica tLi- ^
res - vous ? aune cle ce 6rsp ? wie thenr macht j
( bist/ schätzet) ihr die Ellen von diesem Tuch ? >
kaire cle§ armes, fechten, kaue le DoÄeur , sich
gelehrt stellen/rc . rc . So ist bey ihnen auch eine ^
schlechte Redens -Art : aller ä Lkeval zu Pferd ge,
hen / an statt reiten / aller eu Larolle , zu Wagen ^
gehen / an statt fahren / welches unsere Oestereichi-
sche Croaten zu reden pflegen/ dann bey ihnen heiß !
set es auch: ich bin mit Roßl auf wienn gan » i
ga / ich bin mit Lahrrel Än auf Wien n gan , j
ga / es macht heut starcke wind / rc-rc.

Eine Durchleuchtige äand vom ^ ergoglich»
Braunschweigischen Hauß in der Vorrede der
schönen äramena last folgende Wort auß der Feder
fliesten : Es ist an sich selbst recht lächerlich / .
daßwirTenrsche mit grossen Unkosten fremd,
de Sprachen zu erlehrnen/außreisen/undun,
stre eigene edle Sprach zu Hauß verunacht,
samen / da doch die Lrembde uns die Ehre hin,
wiederumb nicht anthun / und wird man nicht '
allein keinenwälschen undFrangosen anstatt
seiner Mutter - Sprach Teutsch reden hören / ^
sondern auch ihrer keiner wird mir sich anders '
als in selbiger seiner Sprache reden lassen/
oder ehe eine dritte Sprach / wie in löesand , j,
schafften zu geschehen pfleget/hierzu erwäh,
len » Thun nun dieses die Lrembde mir ihren ,

D z Spra » ^
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Sprachen / was hat dann unsere TeutscheGprach/die doch einewelt »und>äaubt -Sprach
ist/verschuldet/daß wir sie zu dem gemeinenpövel verbannen / und lieber denen Leembdenna barten und nachstümpeln?

Ungeachtet dessen wollenes indem anjeyo leben»den wienn etwelche Leuth schon also haben / dannsie meinen nicht/daß ein lnstruSor oderLebr-Meister/item die Bedienten etwas wissen/ wann sie ihreSchrissten oder Rede nicht mit Maischen undFran-tzosischen Worten spicken; ja / es geschicht gar offt/daß ein gelehrter Mann / der sich deß reinen Teutschengebrauchet/ und keinen Nahmen Flicker abgeben will/vor einen unverständigen Esel gehalten/oder gar ab¬geschafft/ an seinem Glück verkürtzet wird / will mandannenhero zu etwas gelangen / muß man sich nachdergleichen Leute richten/ ihnen antworten / wie sie fra¬gen/singen wie sie geigen/tantzen wie sie pfeiffen/undreden wie sie es haben wollen.

Mas sechste Uapitel.
Von dem edlen Wcin-Gewach6 in

Oesterreich.
sAß der Wein das alleredliste Getranck seye/' ( welches GOtr zur Menschlichen Nothdurfft/Gesundheit und Unterhaltung wachsen lasset ) wirdkeiner- laugnen / er seye dann der allergröste Wein-Feind / indeme doch wenig zu finden/ welche / also zusagen/ den wem in dre Schuhe schütten . Der

Erß-
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Ertz - Vatter Noah oder Nos hat zum ersten deß
Weins süssen Safft und Krafft empfunden / da er
anfänglich den Weingarten gepfiantzet/ und / wider
Vermuthen/betruncken gantz entblößet zur Erden lä¬
ge/ welchen sein böser Sohn Cham zwar verlachet und
verspottet / die andere zween Brüder aber Sem und
Japhet bedecket haben ; also thun noch die böse und un-
geratheneKinder derKirchen/die haben eineFreud/sa- '
gen es jedermann/wann sie etwan einen betrunckenen
oder gebrechlichen Geistlichen sehen/ hingegen die gute j
gehsrsameSöhne/die bedecken dieSchand ihrer geist¬
lichen Vätter nach Möglichkeit; was hat aber Cham
vor einen Lohn empfangen ? er ist verflucht Wörden
mit seinem gantzen Geschlecht. Ocnes . 9.

Jedoch weiters von dem Wein zu schreiben/ so ist «
der Wein -Bau ein schönes/ nützliches und anmuthi - ^
ges Stuck zur Würthschaftt / dieses wissen die jenige
am besten zu sagen/ welche in denen mit köstlichen <
Wein angefüllten Kellern gleichsam ihre Goldgru - >
ben haben ; und was wurde wohl die Menschliche Ge¬
sellschafft ohne Wein seyn? Derwem/nachZeugnuß
Göttlicher Schrifft / erlustiget deß Menschen
Hertz / benihmet die Traurigkeit und Melancholey/
erwecket durch seine durchtringende Geister die fröh¬
lichste und Sinnreichiste Gedancken ; dahero werden
weit mehr Sinnreiche Köpff in denen Wein -Ländern
als Bier -Ländern anzutreffen seyn/ allermassen das
Bier an sich sechsten schwär/ selten einen so subtilen
Verstand machet / wie der Geistvolle Wein . '

Zu Varronir Zeiten seynd weder in Teutschland j
D 4 noch
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noch Franckreich Wein -Berge gewesen/ wo anjetzo
dre Donau / der Mapn / der Rhein / die Mosel/
der Neccär damit überflüssig versehen. Wer von »
derWein -Gebürge nützlicher Fruchtbarkeit lesen will/
nehme den alten LolumcNsm zur Hand / da wird er
finden üb. z. c-rp. z . daß nach Oaconirund Varsonis -«
Zeiten ein eintziges Viertel Weingarten zoo . Eimer '
Wein gegeben / ja/so in seinem deß LolumellL eige¬
nen Weingarten geschehen ist/ daß an einem Hecken- -
Stock über 2200 . D auben gehangen / saget beyne-
tens/erhabe 80 . Stöcke / die innerhalb zwey Jah¬
ren 140 Eimer Wein gebracht : Dieses laste ich nun
dahin gestellet seyn/ und habe die fernere Weitläuf-
figkeit zu verhüten / die Beschaffenheit deß Öesterrei-
chischen Wein - Gebürgs hier anfugen wollen/ und
ist gewiß/daß Oesterreich ein rechtes Wein -Land seye/
ob schon jetzo zu Wienn in denen Würths - und Gast-
Häusern selten gute Wein anzutreffen/ weilen etwel¬
che Würth eben also mit ihrem Wein umbzugehen
pflegen / wie einige Oesterrelcher nur der Sprach / die
olles verfälschen und untereinander mischen.

Vom Unterschied/ Form / Färb und Geschmack
deßOesterreichischen Wein zu melden/scheinet unnö-
thrg zu seyn/ indeme der Wein nicht allenthalben ge-
rarhet -wie dan in beedenVierteln Db -Mainharts«
bcrg und Ob . wienner . wald Zusehen; hingegen
wachset er desto besser in denen andern zweyen Vier¬
telnssonderlich/wo sie anHungarn angräntzen. Bevor
ich aber einige Oesterreichische Wein - Gebürg sambt
ihrer Güte und Gewächs beybringe / so ist erstens der
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sogenannte lVienner * Zirckel / welcher in sich ein- ;

schlieffetOber-und Unter -Döbling/Heiligstadt/Grin - '

hing / Ober - und Unter - Siffering / Neustifft / Sal-
mersdorff / Pötzlstorff/ Gersthoff / Weinhauß / Wä - ,

ring / Hemals / von Hernals aufDornbach / von dan- j

nen auf Braitten -See / Hangerlüst und Rein / Ler- '

chenfeld/Wyden/Landstraß/rc . rc. Worüber ge- ^
wisse Auffseher oder Ubergeher vestellet/ auch werden
umb Laurentzi von einemHochlöblichenWiennerischm
Stadt - ^ Stzittrar in daselbstigem Rath - Hauß die j

Weingart -Hütex ausgenommen / über das Gebürg j

gute Obsichr zu halten / wo man unterdessen«uf eine i

oder andere Hüter selbst wohl acht haben muß / dann

sie verwehren zwar andern das stehlen/ sie aber selbst >

stehlen so viel/ daß sie manchem in seinem Wein - Ge¬

bürg grossen Schaden thun.
Nun auf das Oesterreichische Wein - Gebürg zu

kommen/ so habe die beste( damit es nicht unter dem ,

Wein möge einen ?rLceäear -Streitt abgeben) nach

dem älpksdet öderes c anhero gesetzt/nemblichen:
Alo »Ecker deren zweyerley/die-Obereund Un¬

tere / doch wachsen in denen untern Als-Ecken bessere/
seynd gute Wein/lassen sich wohl halten / 4 . oder 5.

auch mehr Jahr.
s . Blsinibery ist zwar nur ein kleines Gebürg/

welches in der Höhe an der Sonnen liget / ist aber

ein überauß köstlicher Wein/muß doch seine Jahr ha¬
ben zu ligen/weilen er hart ist.

Brunn in Rosenstam undinRosen-Diendl/seynd
FsjacipLl -Wein.

D 5 BraL*
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Braitten -See ist ein gutes Weinl.
e. Lloster - Neuburg/in daselbstigemGebürg/

als Wolffsgraben / Buchberg / rc. wachsen herrliche
Wein / sonderbar wo die Rieden gegen Weidling/
als Wiegen/Oberkrait / Obereck / Schmalgraben/
Stoltzendorffer/rc . hinaußstossen.

v . Dierwähring Sommer -und Winter -Theil
wachst zimlich guter Wein.

Döbling in denen Sau -Bergen trefflicherWein.
Dörnbach Ln Untern-Als -Ecken/wie auch in de¬

nen Scheickeln wachset guter Wein.
L. Enfiersdo 'rfs in der Kugel ist guter Wein/et - ^was frisch- muß dannenhero lange Zeit haben zu ligen. i
Engerstorfs bey Mödling in Pärmeöthallen j

guter Wein.
Frauendorssein kleines Gebürg/wo der rech¬

te gute Wein wachset/ sonderbar der rothe/zu Wienn
findet man aber in denen Würth -und Gast -Häusern/
sovielFrauendorffer / daß das gantze Oesterreichische
Gebürg hierzu nicht erkleckte/dahero muß der Zucker
und andere äpecies das beste dabey thun.

Lalckenstein/frischer Wein-
6 . Gersthofsim Ober -Hohenwahrt wachst sehr

guter Wein.
Greiffenstein guter Wein.
Grintzing in Plahern/inStein -Bergen/inHum-

mer-Bergen ist vortrefflicher/ gesunder und treiben¬
der Wein.

Grottenbach ebenfalls guter Wein.
Gmrrb-
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Gumbholdskirchen oder Gumpeskirchen

wachst köstlicher Wein/sonderbar gegen Mödling zu.
k/. Heiligstadt hat über i r .hundertViertlWelN-

Bau / und zwar meistentheil lauter guten Wein;
sonderbar aber / im HaubemBichl.

Hogenaudor -Gewachs gehet auch mit.
Hummelberg ebenfalls guter Wein.
/ . Ingerstorff / mtttelmasslger Wein.
L V ö̂nigstötten gleichfalls guter Wein.

' Kaltenberg oder vielmehr Gallenberg hat gu¬
ten Wein in Laimbergen / last sich lang halten / und
wird sehr krafftig.

L . Lieffing in Langsatzen / eines von besten Ge¬
wachsen.

Laintz nicht viel sonderbares.
/l/ . Maur in Gaißbergen/Ober -und Unter -Ro¬

senberg / Ober - und Unter - Reitterberg in derLeit-
ten/stattliche / gesunde treibende Wein / doch müssen
sie lange Zeit ligen.

Meistldorff mittlerer Wein.
Mödling in Dämerl / Weißsitz/wie auch in Au.

holtz kostbare vortreffliche Wein.
rV. Neustisst unweit Ober -Sifering/guter fri¬

scher krafftiger Wein / muß jedoch wohl ligen.
Nußberg seynd nicht mehr dann z . Weingar¬

ten / herrliche gute Wein / wie auch die
Nu ßdsrffer in denen langen und kurtzenPlahern.
0 . Ochlen wachst mittelmaffiger Wein.
Ottokring / oder durch Mißbrauch Aderkling/

in der rochen Erden / forderist m der Sommer -ro-
then
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Ihm Erden/guter Wein/ sodann ist daselbsten einekriacipal-Ried in Liebharten/ wie auch imSchwie,geln.

k. petterstorff oder vielmchr Perchthols-ddrft vortrefflicher Wein.
poUstorff ebenfalls mittelmäßig.
Pulckau ist einlattiger Wein/ mittelmäßig and

zeitiget bald.
Roppolter»Gewächs ist schlecht.

Röy hat in denen See-Leitten/ in der Golitsch/
imUrtheln/wie auch im sibenzehen Lehen gute Wein/
doch seynd sie etwas schwer/ und denm/ so an dGl
?o6sßrs leyden/ nicht allzûesund.Rueperstorffhalt sich Mittelmäßig.5. Salmersdorffguter Wein.

Gifring köstlicher Wein.
Simmering unweit Wienn mittelmäßig/ doch

wachset er besser/ dann innerhalb denen Linien.Soß ist frischer Wein.
Gtämerodorff gegens Gebürg zu/guter Wein.
Sumerern gut.

walciß / <vber-und Unter/ wachsen auch
geringe Wein.

weinhauß gutes Weindl.2. Zellerndorff ist guter Wein.
Keiner aber unter allen ist besser als der Wachau-er/ sonderbar/ wann er mit einem 8ci1icec verpet-

schirt wird.
Und so viel ist/was ich von dem OesterreichischenWein-Gebürg habe anmercken wollen/ und zwar in

st
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so weit/wie ich von denen Wein-Zierln/ Auffsehem
und dergleichen bin berichtet worden.

Nun entstehet die Frag : Ob es rathsamerstyes.
Weingärten zu haben/selbe zu pfiantzen/einen Bau-
Herren abzugeben/ oder aber den Most / wie auch
den Wein umb baaresGeld zu erkauffen/ und als-
gekauffterin den Keller zu bringen ? darauf antwor¬
te : dak es ein gutes und nützliches Stuck seye/
Weingarten zu haben/wann der Weingarts -Jnnha-
ber nicht weit von dem Gebürg entlegen/ sich wohl aus
den Wein Stock verstehet/und wo nicht selbsten mit
Hand anleget/doch wenigsten seinen Arbeitern gute
Anleitung und Unterweisung geben kan/wie sie alles
zu rechter Zeit und mit guter Vernunfft angreiffen
mögen / dergleichen finden sich aber anjetzo gar we¬
nig - welche etwas darvon verstehen/ sie befleißen sich
selten auf dergleichen Wirthschafft / sondern thun
sich auf ihrer Wein -Zierl und Wein - Hauer unge¬
wisse und Zweiffelhaftte Versorgung / wie auch un¬
beständige Treu verlassen / welche mit Erfahrung
und Vernachlässigung der erforderten Arbeit / die
Unkosten verdoppeln / denen Reben oder Weinstö¬
cken übel warten / das Wein -Bau in Ab-Bau brin¬
gen / und den Bau - Herrn an statt verhassten Ge¬
nuß mit Schaden und Schulden belästigen; forderist
wissen etwelche Hauer meisterlich umbzugehen/ wie
sie ihre Bau -Herren bekriegen mögen ; In dem Gru¬
ben suchen sie die beste Stock auß/pflantzen solche in
ihre eigene Weingärten ; lasset nun der Bau -Herr
die Gaill oder Dung fuhren / nehmen sie die fettst«

Pap-
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darvon / umb ihr Bau -Gut wohl zu erhalten/kom¬
met es dann zum Stöcken -Schlagen / damit keiner
auß ihnen zu kurtz kommet/fordert er imerdar neue/
vorgebend : Das alteHoltz seye schon faul / mithin
kommet der Hauer ohne einigem Geld zu einem rei¬
chen Vorrath ; Endlich zur kalten Winters -Zeit
plagen sie den Bau herrn siats umb Geld / mit ge¬
wisser Versicherung den Weingarten m gutem Bau
zu erhalten ; ist aber das vorhinein genommene Geld
bereits hin / lasset der Hauer die Arbeit im Stich/
bauet entweders einem andern/oder vor sich sechsten/
ohne zu melden/ was mancher Hauer in demTag-
Werck auf den Schweiff schlaget.

So lebet dann auch der Weingarts -Jnnhaber
instater Sorg und Gefahr / wegen der Platz - Re¬
gen und Wasser Güssen/wegen einfallender Gefrier/
Reiff und Schaur / Kefer / Rauppen und anderen
Ungeziffer/wie auch wegen der Stahren / Raben/
Krayen / Alstern/ Füchsen/ forderist wegen der Wild,
Schweinen und anderen rausenderley Ungemach; ist
also unwidersprechlich/ daß ein Wein - Kauffer aller
dergleichen Sörg überhoben / und die Wahl hat
einen Wein zukauffen/ wie/wo / und wann er will/
geratb der Wein wohl/ ist gewiß keiner der letzte/ge-
rath er aber übel/so ist der Wein wohlfeil / und ste¬
het gleichwohl bey dem Kauffer / selben zu nehmen
oder nicht/wo sich hingegen ein Bau - Herr muß zu¬
frieden stellen/ was ihm der Liebe GOTT und die
Witterung das Jabr bescheeret/ entweder Sauren
-der Klauren / Frost / Trost oder Most / juß oder
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spieß / sperr oder leer / viel oder wenig/ Essig oder
Honig / diß müssen alles die Bau -Herren mit unge¬
wisser Hoffnung erwarten . Bleibet also darbey/daß
weit rathjamer die Wein / als Weingarten zu kauf-
fen seye.

; Jedoch zu jetzigen Zeiten / wo uns GOtt gute und
> Weinreiche Jahr gegeben/ forderist in diesem 1720.
^ Jahr / wird es bey denen Bau -Herren nicht oh¬

ne Nutzen/ bey den Hauern aber ohne Rausch nicht
abgehen ; und gleichwie deß Labans seine Lambl bey
dem Wasser Fleck bekommen/ 6ene6 zo . so bekom¬
men viele Hauer Fleck beym Wein / dann sie alles
versauffen/daß sie nichts als ein Kleyd vollerFleck an¬
zulegen haben.

Merzeichnuß deren fürnchmsten
Autkoren / welche in diesem

zweytenTheil begriffen.

«STAgenfels Ehren - Ruff Deutschlands.8V ^ramena.
Harsdorffers Gespräch-Spiel.
8penneri srs Heralciics.
Nassauischer Lorbeer-Crantz.
klsvii ^olepki Nilioris.
rniisnäer von Sittenwald.
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